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3)es Xeufeïs (Bebetbud)
§iftorifcE)es con unfetem Bationalfpiel

2Bas anberes ïônrtte unfer Bationalfport fein,
aïs bas Raffen, aud) roenn es im heutigen Sinne
nid)t mehr gan3 unter ben Begriff „Sport"
pafft, benn unter biefem Sammelnamen oer=
fielen mir heute eigentlich nur nod) bas, mas mit
fieibesübungen in 3ufammenhang ftet)t, unb
ba3u gehört ja bas Startenfpiel geroijf nid)t. ©inft
hat man unter Sport alles oerftanben, mas fiieb=
I)abcrci unb 3eitoertreib bebeutete, unb in biefem
Sinne eingeorbnet ift gemifj bas Soffen ein 3eit=

Diefe Biefcnfd)ilbtröte im ©etoid)t non faft 150 kg gab ber
3irlus Stnte ben äBtnter über bem 3ooIogifd)en ©arten

3ürid) in tßcnjiun.

^fyotoprefcSilberbienft, 3ürid^

oertreib par excellence aller ©ibgenoffen. 3Bo

fid) in einer ©aftftube greunbe treffen, feien es

nun §anbmerter, Banf= ober gabrifbireftoren,
Bauern oberSubuftriearbeiter, Bational*, Stänbe=
ober gar Bunbesräte, fie alle oertreiben fid) bie
fiangemeile mit bem ,,3leufels=©ebetsbud)" mie
einft bie @eiftlid)teit bas Startenfpiel benannte.

B3er eigentlid) biefe angenehme unb fpannenbe
Unterhaltung mit harten 3U fpielen erfonnen
hat, bas meifj man nicht mit Beftimmtheit. Blatt
glaubte jebod) in Streifen ber Bolïsïunbeforfdjer,
bie §eimat im Daritnbeden am Banbe ber BSüfte
©obi gefunben 3U haben. Dort lebten bie Docharen,

unb oon ihnen lernten fdfon im 7.3ahrl)unbert
ci)inefifd)e3nbienpilger bas Startenfpiel ïennen.
Über Borbinbien, Borberinbien, Stleinafien
tarnen bie Starten mährenb ber Streu33üge nach

©uropa, roo fie 3uerft in Stalten auftauchten,
fpielte man bod) fdfon 1299 in Benebig um
©elbeinfahe. 1325 erlieh &er Bifdhof oon 2Bür3=

bürg bas erfte Spieloerbot bes Bbenblanbes,
bem un3ählige anbere oon ftaatlicher unb geift=
lieber Dbrigfeit folgten. 1421 erlieh ber Bat oon
3üricb) folgenbes Blanbat: ,,©s foil ouch in bem
©erid)tsbe3irt niemanb Startenfpielen, unb mer
bies bridft, ber git 3e Buejfe unferer Stabt
einen ©ulben. Usgenommen off offener Drint=
ftuben unb Sdjühenftuben, ba mag man tool)!
mit bem Brett fpielen, mit Äugeln, Boffen,
Stegein, Sd)ad)3abel 3iehen unb Starten unb
oud) mit ber Brmbruft alienhalb fdjiehen."

©nbe bes 14.3at)rhunberts fertigte ber fran=
3öfifche Bliniaturenmaler ©ringonneur Spiel»
tarten für ben mahnfinnigen Stönig Starl VI.
an, bie mit ©olb unb Silber illuminiert maren
unb fehr oiel ©elb getoftet hatten. Darum fah
man lange fälfdjlichermeife in ©ringonneur ben

©rfinber bes Startenfpiels.
Die älteften nod) erhaltenen Startenfpiele aus

bem 15.3al)thunbert, etma bas burgunbifclje
3agbfpiel ober bas Stuttgartenfpiel, finb nicht
nur graphifche Stoftbarteiten, fonbern fie geben
auch toertoolle ïulturhiftorifcÉ)e Buffdflüffe über
jene ©poche, ©ines ber präd)tigften Spiele, 3U=

gleich bas erfte in Stupfer geftodjene, ift bas=

jenige bes urtbelanntenlöieifters ber Spieltarte,
bas an Stelle ber heutigen 3eid)en Baubtiere,
§irfd)e, Bogel unb Blumen fetjte. Das Spiel

Des Teufels Gebetbuch
Historisches von unserem Nationalspiel

Was anderes könnte unser Nationalsport sein,
als das Jassen, auch wenn es im heutigen Sinne
nicht mehr ganz unter den Begriff „Sport"
paßt, denn unter diesem Sammelnamen ver-
stehen wir heute eigentlich nur noch das, was mit
Leibesübungen in Zusammenhang steht, und
dazu gehört ja das Kartenspiel gewiß nicht. Einst
hat man unter Sport alles verstanden, was Lieb-
haberei und Zeitvertreib bedeutete, und in diesem
Sinne eingeordnet ist gewiß das Jassen ein Zeit-

Diese Riesenschildkröte im Gewicht von fast 15b kg gab der
Zirkus Knie den Winter über dem Zoologischen Garten

Zürich in Pension.

Photopreß-Bilderdienst. Zürich

vertreib par excellence aller Eidgenossen. Wo
sich in einer Gaststube Freunde treffen, seien es

nun Handwerker, Bank- oder Fabrikdirektoren,
Bauern oderJndustriearbeiter, National-, Stände-
oder gar Bundesräte, sie alle vertreiben sich die
Langeweile mit dem „Teufels-Eebetsbuch" wie
einst die Geistlichkeit das Kartenspiel benannte.

Wer eigentlich diese angenehme und spannende
Unterhaltung mit Karten zu spielen ersonnen
hat, das weiß man nicht mit Bestimmtheit. Man
glaubte jedoch in Kreisen der Volkskundeforscher,
die Heimat im Tarimbecken am Rande der Wüste
Gobi gefunden zu haben. Dort lebten die Tocharen,

und von ihnen lernten schon im 7. Jahrhundert
chinesischeJndienpilger das Kartenspiel kennen.
Über Nordindien, Vorderindien, Kleinasien
kamen die Karten während der Kreuzzüge nach

Europa, wo sie zuerst in Italien auftauchten,
spielte man doch schon 1299 in Venedig um
Geldeinsätze. 1325 erließ der Bischof von Würz-
bürg das erste Spielverbot des Abendlandes,
dem unzählige andere von staatlicher und geist-
licher Obrigkeit folgten. 1421 erließ der Rat von
Zürich folgendes Mandat: „Es soll ouch in dem
Eerichtsbezirk niemand Kartenspielen, und wer
dies bricht, der git ze Bueße unserer Stadt
einen Gulden. Usgenommen off offener Trink-
stuben und Schützenstuben, da mag man wohl
mit dem Brett spielen, mit Kugeln, Bossen,
Kegeln, Schachzabel ziehen und Karten und
ouch mit der Armbrust allenhalb schießen."

Ende des 14. Jahrhunderts fertigte der fran-
zösische Miniaturenmaler Gringonneur Spiel-
karten für den wahnsinnigen König Karl VI.
an, die mit Gold und Silber illuminiert waren
und sehr viel Geld gekostet hatten. Darum sah

man lange fälschlicherweise in Gringonneur den

Erfinder des Kartenspiels.
Die ältesten noch erhaltenen Kartenspiele aus

dem 15. Jahrhundert, etwa das burgundische
Jagdspiel oder das Stuttgartenspiel, sind nicht
nur graphische Kostbarkeiten, sondern sie geben
auch wertvolle kulturhistorische Aufschlüsse über
jene Epoche. Eines der prächtigsten Spiele, zu-
gleich das erste in Kupfer gestochene, ist das-
jenige des unbekannten Meisters der Spielkarte,
das an Stelle der heutigen Zeichen Raubtiere,
Hirsche, Vögel und Blumen setzte. Das Spiel



[teilt aud) bie älteften Hupferfticße bar, bie mart
tennt. Die meiften bamaligen Spieltarten tourbert
nämlicß »ort fffoßjfcßmtten gebrudt. Um bie Sßertbe
bes 15. 3um 16.3aßrßunbert mufe eine maßre
Spielepibemie ausgebrochen [ein, rourben bodE)

auf Veranlaffung bes granjtsfaner Sußprebigers
Johannes ©apiftranus allein in Dürnberg neben
76 Schlitten, 2640 93rettfpielen, 40000 2Bürfein
aucß riefige Saufen non Spielïarten öffentlich
oerbrannt, bod) nüßten berartige DJiaßnaßmen
3ur Unterbrüdung bes Spieles menig, roie ja
auch burd) Verbote Dabat» unb Haffeegenuß auf
bie Dauer nicht unterbunben roerben tonnten.

Sticht immer roaren bie Hartefeld)en bie näm»
lidhen, unb baß fie urfprünglid) auf religiöfe unb
tultifcße Spmbole 3urüdgehen, bas biirfte roenig
betannt fein. Vom ©dftein behauptet man, er
ftelle nichts anberes als bie ÎCItarpIatte bar
(©arteau), HIee, (Eichel, Hreu3 (trèfle) gehen auf
altinbifdhe religiöfe Spmbole 3urüd. Das §er3 mar
in früheren 3eiten Spnonpm bes geiftlidhen Stan»
bes, unb fiaub repräfentierte ben Sauernftanb.
Seitbem Harl VII. oon grantreid) Spieltarten
mit ben Silbniffen ber oier Serrfd)er Daoib,
VIexanber ber Stoße, ©äfar unb Harl ber ©roße
3ieren ließ, tourbe üblich, auch anbern Ortes
regierenbe dürften auf Spieltarten 3U por»
trätieren. Die Vuben rourben unter bem ge=
nannten Serrfdjer burd) bie gelbßerren Sector,
fiancelot, Ogier unb £a §ire oertreten, toährenb
bie Damen burcß 3ubitl), Dallas, Vaßel unb
Semiramis repräfentiert tourben. 3m 19.3aßr=
hunbert hat man aud) Vüßnenftars roie bie
f<ßroebifd)e Vacßtigall, §ennt) £inb, £oIa SRontej,
bie Dän3erin gannp ©t)ßler unb anbere berühmte
grauen auf Spieltarten abgebilbet. SBäßrenb
bes erften Haiferreicßes tauchte auf Harten alles
auf, toas bie VSelt 3U intereffieren oermochte,
Uniformen, §od)3eiten, S3enen aus ber Sagen»
melt, Dßeatergrößen, Dampffcßiffe, ©ifenbahnen,
unb in Ungarn toaren ber SCBilßelm Dell unb bie
giguren aus ber ©rünbung ber ©ibgenoffenfcßaft
beliebte Sujets. 2Iucß £anbfd)aften tourben roie
auf Sriefmartert aus ©rünben ber Verteßrs»
propaganba bargeftellt.

So fehr bas Spiel Voltsgut unb in feinen
fecßseinßalb 3aßrßunberten auf ben Sprad)»
gebrauch abgefärbt hat unb manche Veberoenbun»

Rheuma
LESS-Rheuma-Heilsalbc hat wohltuend gezielte Tiefen-
Wirkung. Die Schmerzen verschwinden rasch ohne
Röten, ohne Brennen der Haut, kein Beschmutzen der
Wäsche, sparsam im Gebrauch, angenehmer Geruch.
Fr. 4.90, Grosstube Fr. 9.— in Apotheken und Droge-
rien erhältlich. In chronischen Fällen empfiehlt sich die
erweiterte KUR mit Reviso.

R h 0 u m si reviso
Durch Reviso kräftige Ausscheidung von Harnsäure und
Entwässerung der Gewebe. Wohlschmeckendes Kräuter-
heilmittel. Fr. 4.95, Fr. 11.20, Fr. 20.55 in Apotheken
und Drogerien erhältlich.
LESS und REVISO: HILFE bei Rückfällen

Hilfe iei [Cbfir-Galle-Störungen I

in jedem Alter dnrch Lebriton
Unschädliches, wirksames Kräuter-Tonikum gegen
Fett-Unverträglichkeit,Unbehagen, Spannungen,Vcr-
dauungsbcschwcrdcn, Blähungen, Völlegefühl, Leber-
schwache. Kur Fr. 20.55, halbe Kur Fr. 11.20,
Fr. 4.95, erhältlich in Apotheken und Drogerien, wo
nicht, Lindenhof-Apotheke, Rennweg 46, Zürich 1,
Telephon (051) 27 50 77.

gen ber Hartenfpieler uns alle in gleifd) unb
23lut übergegangen finb, fo fptelen mir bod) alle
mit oerbedten Harten, mir laffen uns meßt in
bie Harten feßen, aber mir ßaben aud) meßt ©in»
blide in bie reid)e unb intereffante ©efeßießte
ber Spieltarten geßabt. ©s gäbe ba über bie oer»
[cßiebenen Spielregeln unb Spiele, über Harten»
tunftftüde, Spieleraberglaube, galfcßfpielen, bie
gabritation, über Iiterarifd)e ©rmäßnungen, bie
Verbreitung ber fran3öfi[cßen Harten unb ber
beutfeßen in ber Scßroei3 nod) ciel 3at^effantes
3U berießten. ißrof. 5R. Sßeiß non ber Unioerfität
3ürid) ßat ja 3-23. naeßgemiefen, baß bort, mo
bie 23urgunber 2Beine, bie italienifcßen unb bie
23eltliner getrunten merben, oorab bie fran»
3öfifcßen Harten gefpielt mürben, unb baß bort,
mo man ßauptfäcßlid) ben Diraient 3ufprid)t, bie
beutfd)en Harten gebräucßlid) feien. Die Dren»
nungslinie 3roifd)ett fran3öfifcßen unb beutfeßen
Harten bilbet bie Hantonsgren3e 3toifd)en ben
tatßolifcßen Hantonen ber 3erfd)roei3 mitten
burd) ben 2Iargau, unb faft in ber gan3en £>ft=

[d)mei3 finben mir alfo bie beutfeßen Harten.

stellt auch die ältesten Kupferstiche dar, die man
kennt. Die meisten damaligen Spielkarten wurden
nämlich von Holzschnitten gedruckt. Um die Wende
des 13. zum 16. Jahrhundert muß eine wahre
Spielepidemie ausgebrochen sein, wurden doch
auf Veranlassung des Franziskaner Bußpredigers
Johannes Capistranus allein in Nürnberg neben
76 Schlitten, 2640 Brettspielen, 40000 Würfeln
auch riesige Haufen von Spielkarten öffentlich
verbrannt, doch nützten derartige Maßnahmen
zur Unterdrückung des Spieles wenig, wie ja
auch durch Verbote Tabak- und Kaffeegenuß auf
die Dauer nicht unterbunden werden konnten.

Nicht immer waren die Kartenzeichen die näm-
lichen, und daß sie ursprünglich auf religiöse und
kultische Symbole zurückgehen, das dürfte wenig
bekannt sein. Vom Eckstein behauptet man, er
stelle nichts anderes als die Altarplatte dar
(Carreau), Klee, Eichel, Kreuz (trèfle) gehen auf
altindische religiöse Symbole zurück. Das Herz war
in früheren Zeiten Synonym des geistlichen Stan-
des, und Laub repräsentierte den Bauernstand.
Seitdem Karl VII. von Frankreich Spielkarten
mit den Bildnissen der vier Herrscher David,
Alexander der Große, Cäsar und Karl der Große
zieren ließ, wurde üblich, auch andern Ortes
regierende Fürsten aus Spielkarten zu por-
trätieren. Die Buben wurden unter dem ge-
nannten Herrscher durch die Feldherren Hector,
Lancelot, Ogier und La Hire vertreten, während
die Damen durch Judith, Pallas, Rahel und
Sémiramis repräsentiert wurden. Im 19. Jahr-
hundert hat man auch Bühnenstars wie die
schwedische Nachtigall, Henny Lind, Lola Montez,
die Tänzerin Fanny Eyßler und andere berühmte
Frauen auf Spielkarten abgebildet. Während
des ersten Kaiserreiches tauchte auf Karten alles
auf, was die Welt zu interessieren vermochte,
Uniformen, Hochzeiten, Szenen aus der Sagen-
weit, Theatergrößen, Dampfschiffe, Eisenbahnen,
und in Ungarn waren der Wilhelm Tell und die
Figuren aus der Gründung der Eidgenossenschaft
beliebte Sujets. Auch Landschaften wurden wie
auf Briefmarken aus Gründen der Verkehrs-
propaganda dargestellt.

So sehr das Spiel Volksgut und in seinen
sechseinhalb Jahrhunderten auf den Sprach-
gebrauch abgefärbt hat und manche Redewendun-

kl SRI m s ^ "
RK88-Rkcumu-Ileilsalkc dat wokltuenà gezielte 'rieten-
Wirkung. Die Lckmerzen versckwmàea rasck olme
Röten, «Im« Ileemieii àer Haut, kein Uesckmutzen àec
1>Väscke, sparsam im Rebrauck, angenekmer Reruck.
Kr. 4.90, Rrosstube Kr. 9.— in âpotdekvn unà vroge-
rien erkältlick. In ckroniscken Kâllen emplieklt sick (Zie

erweiterte KKIR mit kìeviso.

1^ S Q neviso
OnrckRevIso kràktige àssedeîàung von Harnsäure unci
Rntwîisseriing àerdewede.^VokIsckmeckenàes Kräuter-
deilmittei. Kr. 4.95, Kr. 11.29, Kr. 29.55 in /Vpotkeken
unà vrogerlen erkâitiick.
RR88 unà RRVI8 0: RIRKR dei Nileklallvn

HÏIîô bei I>kIlör»^SlIk»8törungeR

in feàeiR ^Iter àkvd
Ilnsckâàkckes, wirksames Kräuter -leiiikum gegen
Kett-Rnveiträgllekkeit.Rndekagen, 8panoungen,Ver»
àauungsdesekweràen, Rläkungen, VüIIegekükI, Relier-
sekwäekv. Kur Kr. 29.55, kalke Kur Kr. 11.29,
Kr. 4.95, erkäitiiek in ápotkekeu unà Rrogerleu, wo
nickt, Rinàenkol-ápotkelie, Rennweg 46, icllriek 1,
Keiepkon (951) 27 59 77.

gen der Kartenspieler uns alle in Fleisch und
Blut übergegangen sind, so spielen wir doch alle
mit verdeckten Karten, wir lassen uns nicht in
die Karten sehen, aber wir haben auch nicht Ein-
blicke in die reiche und interessante Geschichte
der Spielkarten gehabt. Es gäbe da über die ver-
schiedenen Spielregeln und Spiele, über Karten-
kunststücke, Spieleraberglaube, Falschspielen, die
Fabrikation, über literarische Erwähnungen, die
Verbreitung der französischen Karten und der
deutschen in der Schweiz noch viel Interessantes
zu berichten. Prof. R. Weiß von der Universität
Zürich hat ja z.B. nachgewiesen, daß dort, wo
die Burgunder Weine, die italienischen und die
Veltliner getrunken werden, vorab die fran-
zösischen Karten gespielt würden, und daß dort,
wo man hauptsächlich den Tirolern zuspricht, die
deutschen Karten gebräuchlich seien. Die Tren-
nungslinie zwischen französischen und deutschen
Karten bildet die Kantonsgrenze zwischen den
katholischen Kantonen der Jnnerschweiz mitten
durch den Aargau, und fast in der ganzen Ost-
schweiz finden wir also die deutschen Karten.
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